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eitit ein ®inb etwa'g erhält unb eg

fagt freuttblip: SBergeltg ©ott, fo

wirft bu beitfen : Diefeg iinb wiffe,
waë IBraup fei unb wirft ptn ein
ein anbereg 3)îal gerne wieber etwag
geben. fRennt eg aber mit ber ©abe

gleip barmt ober ftecf't fie, wemt'g etwag gum
(Sffen.war, gleich in beit DJÎunb ope ein Sort
beg Danfeg, bann wirb beitte greigebigfeit gegen
ein folpcg Sittb bie Hugjepung befommen ober

ganj aufhören. So gibt eg artc£; Heute, bie be=

fommen Dag für Dag, ©tunbe für Stuitbe,
21ugenblicf für Slugenblicf Scptaten oont lieben

©ott; bit unb ip, ja alle SRenfpen gehören ju
biefen Heuten. Unbebingt bat alfo ber liebe ©Ott
atn meiften Sfnfprup auf unfern ©an!, bemt

er ift unfer Spöpfer, unfer (Srlöfcr unb unfer
Seligmaper.

Éber ba f'omrnt nun fo ein 3eitunggfpreiber=
lein unb wiH beu beuten bag augreben, bajj man
©ott banfeit unb i^n loben foil für feine Sop=
taten, nipt nur bag : biefeg ÜJReufpIcin behauptet
fogar, wir äReitfpen f ô n n e n überhaupt rein fattber
nicht mit ©ott oerfepen, ber wopte fo weit weg, baff

er uiptg üoit uttg Oernehme, unfere Briefe unb
Delegramme unb Deleppmgefpräpe mit bem

Ipintmel feien nicfttg a(g ©nbilbmtg, eg gäbe oa
feine f3oft unb feine Drahtleitung.

Sörtlip genommen ift nun lepereg aller*
bingg richtig, aber bem Sinne ttacf) ift eg nipt
map. Denn unfere Çergen wollen eine

23erbinbung mit ©ott haben unb müffen fie
haben, unb fein anberer alg ©ott felbft pt beit

Drieb in unfer £)erj gelegt, mit ihm oerfeljren

ju wollen. Sonnen wir aber mit ©ott Oerfehren,
bann ift eg eine unferer wicpigften fßflipten, eg

aup ju tun unb befonberg ihm ju baufett für alfeg,
wag wir finö unb haben.

„ßsg gibt bop malefij fplepte üDtenfpen auf
ber Seit!", wirb ber Seppantoni fageit, wenn
er ba oernimmt, baff eg Heute gebe, bie niptg
omt ©ott wiffett wollen, unb eg fommt ipi
fonberbar oor, baff ber Salenbermaun überhaupt
oon folpen rebet. Iber pontage, wo man
immer mehr SSerfepgmittel pt nnb balb nop
fliegen lernt, ba wcijj man nie, mit Wem matt
etwa nop gufammenfommen fann, unb glaubeng*
lofe Reifungen unb Sprifteit firtben ntanpntal einen

Seg in bie beften fapolifpen tpäufer hinein, unb
wäre eg aup nur alg Umfplagpapier um ein
fßfunb Surft herum, bag bu beim äftegger ge=

lauft haft.

enn ein Kind etwas erhält und es

sagt freundlich: Vergelts Gott, so

wirft du denken: Dieses Kind wisse,

was Brauch sei und wirst ihm ein
ein anderes Mal gerne wieder etwas
geben. Rennt es aber mit der Gabe

gleich davon oder steckt sie, wenn's etwas zum
Essen war, gleich in den Mund ohne ein Wort
des Dankes, dann wird deine Freigebigkeit gegen
ein solches Kind die Auszehrung bekommen oder

ganz aufhören. So gibt es auch Leute, die

bekommen Tag für Tag, Stunde für Stunde,
Augenblick für Augenblick Wohltaten vom lieben

Gott; du und ich. ja alle Menschen gehören zu
diesen Leuten. Unbedingt hat also der liebe Gott
am meisten Anspruch auf unsern Dank, denn

er ist unser Schöpfer, unser Erlöser und unser
Seligmacher.

Aber da kommt nun so ein Zeitungsschreiberlein

und will den Leuten das ausreden, daß man
Gott danken und ihn loben soll für seine Wohltaten,

nicht nur das: dieses Menschlcin behauptet
sogar, wir Menschen können überhaupt rein sauber

nicht mit Gott verkehren, der wohne so weit weg, daß

er nichts von uns vernehme, unsere Briefe und
Telegramme und Telephongespräche mit dem

Himmel seien nichts als Einbildung, es gäbe va
keine Post und keine Drahtleitung.

Wörtlich genommen ist nun letzteres
allerdings richtig, aber dem Sinne nach ist es nicht
wahr. Denn unsere Herzen wollen eine

Verbindung mit Gott haben und müssen sie

haben, und kein anderer als Gott selbst hat den

Trieb in unser Herz gelegt, mit ihm verkehren

zu wollen. Können wir aber mit Gott verkehren,
dann ist es eine unserer wichtigsten Pflichten, es

auch zu tun und besonders ihm zu danken für alles,
was wir sinv und haben.

„Es gibt doch malefiz schlechte Menschen auf
der Welt!", wird der Seppantoni sagen, wenn
er da vernimmt, daß es Leute gebe, die nichts
von Gott wissen wollen, und es kommt ihm
sonderbar vor. daß der Kalendermann überhaupt
von solchen redet. Aber heutzutage, wo man
immer mehr Verkehrsmittel hat und bald noch

fliegen lernt, da weiß man nie, mit wem man
etwa noch zusammenkommen kann, und glaubenslose

Zeitungen und Schriften finden manchmal einen

Weg in die besten katholischen Häuser hinein, und
wäre es auch nur als Umschlagpapier um ein

Pfund Wurst herum, das du beim Metzger
gekauft hast.



Sllfo ©ott Kümmere ftdj meßt um unfer
tßeten unb unfern Danf, jagen jene ungläubigen
Seute. ©er hat ihnen mol)t baS geoffenbart?
©idjer fteïjt baS itid)t in ber ^eiligen ©djrift,
eS fte£>t höchftenS in ihrem nur oom Erbeirgeift
erfüllten Sopfe brin. @ie richten ihre ©eiSljeit
nadj folgendem SQcufter ein : ©Ott .Ijat bie 5)'tatur=

gefrße in bie ©elt hineingelegt, tttad) biefett

©efeßen richtet ftd) ber Sauf aller Dinge, ©ott
änbert nidjtS mehr baran. Ob mir zu ihm beten

ober nicht, beSIjalb fournit boch alleê ganz gleidj
fo herauf lü'e eS bie imumftößlid)en tttatur*
gefeße mit ftch bringen muffen. Um ©ejunbheit
beten ^um SBeifpiel, fageit fie, ift ein Uttfimt.
Sranfheit muß fich fo entmicfeln, roie bie 5ttatur=

gefeße eS motten; um grtteS ©etter beten ift ein

Unftnn, fagen fie, baS ©etter fommt fo, mie
bie SSerhältniffe beS JïlimaS, 3u'rieb oon Sälte
unb ©arme, ©inb unb ©Olfen eS bpbingen.
©ott mad)t nicht befonbereS ©etter für biejenigen
bie gern anbereS hatten unb um aubercS beten.

sticht mahr, ©eppantoni, bamit bift bu nicht
einoerftanben. Unb bu Ijaft recht — ich auch

nid)t. Klber ich mette taufenb ©antin gegen einen,
bu fonnteft biefem falfcl)eit Slpoftel bie rcdjte
ïlntmort nicht geben, eS ift fdjon titandfcr ©e=

fcheitere baran geftolpert. Unb bodj ift bie

Sfieinung, ber liebe ©ott ntad)e ttid)tS am ©etter
unb höre nicht aufS ©ebet eine fjaltlofe, gottlofe
unb fcßamlofe fDieinung. 3dj frage ba bloß:
maS h«t ber für einen öegriff oom lieben ©ott,
oon bem er bod) gugebeit muff, er habe bie ganze
©elt erraffen, memt er bann fagt: ©ott fönne

nachher an ber ©elt gar nidjtS mehr änbern?
Da macht mau ja bei: lieben ©ott ju einem

alten, übelfeilen ©reßoater, ber ben Ajof feineu
Sinbern übergeben hat unb nun nichts mehr
baju zu fagen hat, eS mag auf ben: jpofe unb
im |jaufe gehen, mie eS fann unb mag. @o

märe alfo auS ©otteS 2fllmad)t auf einmal eine

Ofjnmacht geloorben, auS ber größten Sraft bie

größte ©djmädje, auS ber größten ©eiSheit bie

größte ©liitbbeit. Die ganze ©elt märe ja bann
bem blinben ©alten ber üftaturfräfte anheimgegeben.
5lber halt! fo meit finb mir noch ian9e nicfjt,
baff mir Denen glauben, bie auS leidjtbegreiflidjeit
©rünben lieber einen ^jerrgott hätten, ber oon
allem nidjtS meiß unb bei: alteS nid)tS angeht,
maS auf Erben gefd)iel)t. Ungläubige Diuteit»
fchteder merben ben jjjerrgott nod) nicht abfeßen
meber im 3ahre 1913 noch 1914 unb in alle

(Smigfeit nidjt. ©ott ift unb bleibt ber aCf=

mächtige, alleS orbuenbe unb äffe» leitenbe ©ott,
unb bafi'tr ift jeber Eßrift ihm Danf fd)ulbig
unb Sob unb ißreiS ju jeber 3ett.

ES ift alfo ganz flar, baff ber ftch liebe ©ott
baS tttedit, auch jeßt uod) in ben Sauf ber leatnr
einzugreifen, niemals roirb ftreitig machen laffen.

Unb eS fommen 3aljr für 3apr Sachen

genug oor, bie unS baS hanbgreiftich beroeifen.
So ift im ÜKbmalßner Saleitoer für 1912 eine

(Srgählung geioefeit oon einem ärmern SJiarnt, ber
ein ißferb enllehnte, baS bann f'ranf mürbe, meS-

halb ber SJÎanit in arge 23erlegenhcit geriet, ba er
ben Eigentümer eutfehäbigeu follte. ©eine grau
unb feine SSinber haben banit fleißig um 2lb=

tocitbung beS Ungli'tcfeS gebetet, unb bann hat ein

tölißftraljl gerabe biefeS tßferb unb mtr biefeê getötet

geraoe gur red)ten 3cit. @3 f°H niemaitben
meinen, baS fei nur eine fo erfunbene ©efchichte.
Oha- Der Satenbermann ift auch eine» oon
beit Siuberit geioefeit, bie bamalS bei: lieben ©Ott
baten, er möge ooit bem Sßater unb ber ganzen
gainilie biefen fd)tocren ©d)lag abmettbeit.

Uitb in ber itämlid)en Ortfchaft ift îtodj et=

ma§ anbere» paffiert, unb ici) tonnte aud) ba mit
ben tttamen aufmarteu. ES ift bort tBraucf),
baß ber Pfarrer im grühfahr in alle ©tälle geht

um ju fegiten. 5lhm rourbe oor einigen 3'afmett
bort eine ©cljeune oom 93liß getroffen unb oo(l=

ftäubig eiitgeäfchert, mobei ber Eigentümer großen
©d)aoen erlitt, 2US jemanb bei: Pfarrer fragte,
mie eS beim ba gegangen fei, fo gab er fotgenben
3luffchluß: „Diefer Sauer", fagte er, „mar ber

einjige oon allen Sauern in ber großen ^farrei,
melcßer ben fîfarrer nid)t in bett ©tall £>ineirt=

ließ, als er bafelbft fegiteit mollte." Natürlich
ließ eS ber Pfarrer untermegen, unb bann mußte
gerabe biefe @d)eune, in einer Ortfchaft, mo feit
20 fahren fein Sranbfatt burdj Slißfcfjlag oor=

gefommen mar, gerabe fie mußte oom 58lij3 ge=

troffen merben unb gerabe in jenem 3a£me, in
melcfjcm ihr Sefißer ben ©egen beS ^ßriefterS mit
höhnifd)en ©orten zurüefmie» 3ft baS

3ufatt ES brauchte ein ziemlich frecbeS

tttîaul, menn einer baS behaupten rcottte. —
Unb meil ja ber liebe „tthbm. fialenber" ge=

möhnlich erft gegen ©cßluß beS 3ahre^ feinen

Sefudj macht bei feinen alten lieben greunben,
fo motten mir unS jeßt recht bar.fbar baran
erinnern, baß ber liebe ©ott mieber ein ganzes

3aßr lang zu unS glitegt unb für unS geforget

Also Goit kümmere sich nicht um unser
Beten und unsern Dank, sagen jene ungläubigen
Leute. Wer hat ihnen wohl das geoffenbart?
Sicher steht das nicht in der heiligen Schrift,
es steht höchstens in ihrem nur vom Erdengeist
erfüllten Kopfe drin. Sie richten ihre Weisheit
nach folgendem Muster ein: Gort hat die Naturgesetze

in die Welt hineingelegt. Nach diesen

Gesetzen richtet sich der Lauf aller Dinge, Gott
ändert nichts mehr daran. Ob wir zu ihm beten

oder nicht, deshalb kommt doch alles ganz gleich

so heraus, wie es die unumstößlichen Naturgesetze

mir sich bringen müssen. Um Gesundheit
beien zum Beispiel, sagen sie, ist ein Unsinn.
Krankheit muß sich so entwickeln, wie die Naturgesetze

es wollen; um gutes Wetter beten ist ein

Unsinn, sagen sie, das Wetter kommt so, wie
die Verhältnisse des Klimas, Zutrieb von Kälte
und Wärme, Wind und Wolken es bedingen.
Gott macht nicht besonderes Wetter für diejenigen
die gern anderes hätten und um anderes beten.

Nicht wahr, Seppantoni, damit bist du nicht
einverstanden. Und du hast recht — ich auch

nicht. Aber ich wette tausend Santin gegen einen,
du könntest diesem falschen Apostel die rechte

Antwort nicht geben, es ist schon mancher
Gescheitere daran gestolpert. Und doch ist die

Meinung, der liebe Gotr mache nichts am Wetter
und höre nicht aufs Gebet eine haltlose, gottlose
und schamlose Meinung. Ich frage da bloß:
was hat der für einen Begriff vom lieben Gott,
von dem er doch zugeben muß, er habe die ganze
Welt erschaffen, wenn er dann sagt: Gott könne

nachher an der Welt gar nichts mehr ändern?
Da macht man ja den lieben Gott zu einem

alten, übelfeilen Großvater, der den Hof seinen

Kindern übergeben hat und nun nichts mehr
dazu zu sagen hat, es mag auf dem Hofe und
im Hause gehen, wie es kann und mag. So
wäre also aus Gottes Allmacht auf einmal eine

Ohnmacht geworden, aus der größten Kraft die

größte Schwäche, aus der größten Weisheit die

größte Blindheit. Die ganze Welt wäre ja dann
dem blinden Walten der Naturkräfte anheimgegeben.
Aber halt! so weit sind wir noch lange nicht,
daß wir Denen glauben, die aus leichtbegreiflichen
Gründen lieber einen Herrgott hätten, der von
allem nichts weiß und den alles nichts angeht,
was auf Erden geschieht. Ungläubige Tintenschlecker

werden den Herrgott noch nicht absetzen

weder im Jahre 1.913 noch 1914 und in alle

Ewigkeit nicht. Gott ist und bleibt der all-
mächiige, alles ordnende und alles leitende Gott,
und dafür ist jeder Christ ihm Dank schuldig
und Lob und Preis zu jeder Zeit.

Es ist also ganz klar, daß der sich liebe Gott
das Recht, auch jetzt noch in den Lauf der Natur
einzugreifen, niemals wird streitig machen lassen.

Und es kommen Jahr für Jahr Sachen

genug vor, die uns das handgreiflich beweisen.
So ist im Nidwalvner Kalender für 19 l 2 eine

Erzählung gewesen von einem ärmern Mann, der
ein Pferd entlehnte, das dann krank wurde, weshalb

der Mann in arge Verlegenheit geriet, da er
den Eigentümer entschädigen sollte. Seine Frau
und seine Kinder haben dann fleißig um
Abwendung des Unglückes gebetet, und dann hat ein

Blitzstrahl gerade dieses Pferd und nur dieses getötet

gerade zur rechten Zeit. Es soll niemanden
meinen, das sei nur eine so erfundene Geschichte.

Oha. Der Kalendermann ist auch eines von
den Kindern gewesen, die damals den lieben Gott
baten, er möge von dem Vater und der ganzen
Familie diesen schweren Schlag abwenden

Und in der nämlichen Ortschaft ist noch
etwas anderes passiert, und ich könnte auch da mit
den Namen aufwarten. Es ist dort Brauch,
daß der Pfarrer im Frühjahr in alle Ställe geht

um zu segnen. Nun wurde vor einigen Jahren
dort eine Scheune vom Blitz getroffen und
vollständig eingeäschert, wobei der Eigentümer großen
Schaden erlitt. Als jemand den Pfarrer fragte,
wie es denn da gegangen sei, so gab er folgenden
Aufschluß: „Dieser Bauer", sagte er, „war der

einzige von allen Bauern in der großen Pfarrei,
welcher den Pfarrer nicht in den Stall hineinließ,

als er daselbst segnen wollte." Natürlich
ließ es der Pfarrer unterwegen, und dann mußte
gerade diese Scheune, in einer Ortschaft, wo seit
29 Jahren kein Brandfall durch Blitzschlag
vorgekommen war, gerade sie mußte vom Blitz
getroffen werden und gerade in jenem Jahre, in
welchem ihr Besitzer den Segen des Priesters mit
höhnischen Worten zurückwies Ist das

Zufall Es brauchte ein ziemlich freches

Maul, wenn einer das behaupten wollte. —
Und weil ja der liebe „Nidw. Kalender"

gewöhnlich erst gegen Schluß des Jahres seinen

Besuch macht bei seinen alten lieben Freunden,
so wollen wir uns jetzt recht dankbar daran
erinnern, daß der liebe Gott wieder ein ganzes

Jahr lang zu uns glnegt und für uns gesorget



©er i)i. 3ofept)
lead] einem (Semälöe non ©utöo Seni

Der hl. Joseph

Nach einem Gemälde von Guido Reni
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bat. Unb wir wollen eg bod) bem lieben ©ott
fagen, bafj wit bag roiffen unb anerfcnnen, wag
er grofjcg unb gutcg für ung getan I)at im Oer»

floffenen 3®boe- 3ft ciud) oielleid)t nicht gang
alleg gut geraten, wag bu angefangen baft, ift
oieHeictit and) nid)t atteg fpeu trocfen unb gut
an ben Sdjermen geïommeit, fo mufft bu bod)
ber bpaufatfac£)e nad) gufrieben fein unb fagen,
bajf fid) im leisten 3aïjre manche Umftänbe merf»

würbig gut gefügt baten für bid) unb gwar für
8eib unb Seele. Swage bic£), ob ber liebe ©Ott
aud) Urfadfe babe, fo mit bir gufrieben gu fein,
wie bu mit ihm! 2lber jebenfallg wirft bu bir
Ooritebmen, faCCg eg im alten 3®bl'e etwag ge=

hapert bat, ibn bafür im neuen um fo Mftiger

gu loben unb gu greifen wegen feiner ©üte,
iöarmbergigfeit unb weifen Sürforge. Unb bu

lobft unb preifcft ibn am heften mit ©ebet unb
Arbeit, mit guter ©teinung unb guten Seilen,
mit ©erföbnlid)feit unb griebfertigteit. So geigft
bu bid) ibm alg guteg ®inb, unb ber Çeilanb
freut fid), wenn er fiebt, baff feine d)riftlid)e
Ssbre in bir einen fo guten Schüler gefunbett
bat unb ebenfo wirb ftd) freuen ber fei. ©ruber
Ilaug.

So treten wir benn ooH ©ertrauen ein ing
neue 3;abr- @3 gilt aud) in biefem 3«br nod)
unb wirb immer gelten ber fromme Spruch:
@g walte ©ott!

200

Der Dritnb tum Stmts, kit 17. illitrj 1713.

2ln ber ©orballe ber ©farrfircbe oon Stang aud; für unfer 2anb ©ibwalben fcblimme Solgen.

ift auf einer, burd) gwei eiferne Steife gufammen» Stotb lebte in ben Santonen bag bôfe ©tifgtrauen,
gehaltenen Sltarmorfäule, linfg oom §auptportal, bag bie.@laubengfpaltung beg 16. 3®bcbunbertg
bie golbene 3yttfcb)rift gu lefen: „Xntto 17 L3 gefâet batte. Oft gelang eg beu Stäuben, gu
ben 17. merfs ift bicfe marmor Seülle ©ei oermitteln, oft aber gegen (Sibgenoffen gegen
©näfdierung beg Çaubt Slädeng Sägen ©roffer ..^Sibgenoffen gu Selbe. So and) im 3ult 1712.
§if5 gesprungen." '©ei ©illmergen erlitten bie Äatbolifdjen eine

Oiejeg merfwürbige Oenfmal ruft ung eine Sfieberlage. .146 Untenoalbner blieben batnalg
Scbvedengnacbt ing ©ebäd)tnig gurücf, in ber auf ber Salftatt ober ftarben au beu Suttbeu.
ein grojfer SÖeil unfereg ' "lieben Stang einem Snbe 3^6 fielen bie ©enter ittg ©telcbtal eilt,
furd)tbaren ©rattbe gunt Opfer fiel. Siod) wenige raubten uttb-.plünberten unb führten 12 @e=

©conate unb gweibunbert 3«bre we-rben ittl Sanb- fangenb, mit xfid) fort, ©ei öuterfee unb ait
gegangen fein feit jenem fd)redlid)en Sreigniffe. \ ber Storegg ftaubeu niDwalbiterifd>e Sachen.
Sg ift baber wohl am ©lalse, baff aud) ber Oiefe würben wäbrenb eiueg Unwetterg oon ben

„kiüwalbner ttalenber" feinen getreuen lieben ©entern überfallen, brei ©tarnt getötet, gwölf
gefern etwag barüber berichtet. Sir entnehmen ©tarnt alg ©efaugene fortgefd)leppt unb 120 Stücf
bie Angaben bagu ber Sbronit oon Sanbfäcfel» ©ieb geraubt, ©iefe Srieggereigniffe lagen fepwer

meifter ©ünti, ber fene Ungli'tdgtage felbft mit» auf unferm Stibwalbnerlanb. ®od) im folgenben
erlebt, fowie beu gaubratgprotofolleu aug jener 3abre 1713 follte ein neuer fd)werer Sd)lag
3eit, nebft ©îitteilungen oon Gerrit Staatgard)ioar bie §eimat Stnfelriebg treffen, ber ©ranb
T)r. Stöbert Ourrer, bem wir für feine ©ereitwillig» oon Staitg.
feit befonbern Oanf augfprec^en. ©ünti beginnt feinett ©eriebt mit folgenben

Oag 3abr 1712 war für bag Schweiger» Sorten: „Oer ©roffe ©Ott bat fit£>aro wenigen
fanb eine geit böifjltö^en ©rubergwifteg unb hatte 3«brert ©nferg liebe ©atterlanbt mit ©tigwadfg

— 18 —

hat. Und wir wollen es doch dem lieben Gott
sagen, daß wir das wissen und anerkennen, was
er großes und gutes für uns getan hat im
verflossenen Jahre. Ist auch vielleicht nicht ganz
alles gut geraten, was du angefangen hast, ist

vielleicht auch nicht alles Heu trocken und gut
an den Schermen gekommen, so mußt du doch

der Hauptsache nach zufrieden sein und sagen,

daß sich im letzten Jahre manche Umstände
merkwürdig gut gefügt haben für dich und zwar für
Leib und Seele. Frage dich, ob der liebe Gott
auch Ursache habe, so mit dir zufrieden zu sein,
wie du mit ihm! Aber jedenfalls wirst du dir
vornehmen, falls es im alten Jahre etwas
gehapert hat, ihn dafür im neuen um so kräftiger

zu loben und zu preisen wegen seiner Güte,
Barmherzigkeit und weisen Fürsorge. Und du
lobst und preisest ihn am besten mit Gebet und
Arbeit, mit guter Meinung und guten Werken,
mit Versöhnlichkeit und Friedfertigkeit. So zeigst
du dich ihm als gutes Kind, und der Heiland
freut sich, wenn er sieht, daß seine christliche
Lehre in dir einen so guten Schüler gefunden
hat und ebenso wird sich freuen der sel. Bruder
Klaus.

So treten wir denn voll Vertrauen ein ins
neue Jahr. Es gilt auch in diesem Jahr noch

und wird immer gelten der fromme Spruch:
Es walte Gott!

Vor Zvv Jahren.

Der Brand von Ltims, den 17. März 1713.

An der Vorhalle der Pfarrkirche von Stans auch für unser Land Nidwalden schlimme Folgen,
ist auf einer, durch zwei eiserne Neife zusammen- Noch lebte in den Kantonen das böse Mißtrauen,
gehaltenen Marmorsäule, links vom Hauptportal, das die Glaubensspaltung des 16. Jahrhunderts
die goldene Inschrift zu lesen: „Anno 1713 gesäet hatte. Oft gelang es den Ständen, zu
den 17. mertz ist diese marmor Seülle Bei vermitteln, oft aber zogen Eidgenossen gegen
Einäscherung des Haubt Fläckens Wägen Grosser .Eidgenossen zu Felde. So auch im Juli 1712.
Hitz Zersprungen." Bei Villmergen erlitten die Katholischen eine

Dieses merkwürdige Denkmal ruft uns eine Niederlage. .146 Unterwaldner blieben damals
Schreckensnacht ins Gedächtnis zurück, in der auf der Walstatt oder starben an den Wunden,
ein großer Teil unseres ' lieben Stans einem Ende Juli fielen die Berner ins Melchtal ein,
furchtbaren Brande zum Opfer siel. Noch wenige raubten und-.Plünderten und führten 12
GeMonate und zweihundert Jahre werden ins Land fangend, mit Xstch fort. Bei Lutersee und an

gegangen sein seit jenem schrecklichen Ereignisse. V der Storegg standen uidwaldnerische Wachen.
Es ist daher wohl am Platze, daß auch der Diese wurden während eines Unwetters von den

„Nidwaldner Kalender" seinen getreuen lieben Bernern überfallen, drei Mann getötet, zwölf
Lesern etwas darüber berichtet. Wir entnehmen Mann als Gefangene fortgeschleppt und 120 Stück
die Angaben dazu der Chronik von Laudsäckel- Vieh geraubt. Diese Kriegsereignisse lagen schwer

meister Bünti, der jene Unglückstage selbst mit- auf unserm Nidwaldnerland. Doch im folgenden
erlebt, sowie den Landratsprotokollen aus jener Jahre 1713 sollte ein neuer schwerer Schlag
Zeit, nebst Mitteilungen von Herrn Staatsarchivar die Heimat Wmkelrieds treffen, der Brand
Dr. Robert Durrer, dem wir für seine Bereitwillig- von Stans.
keit besondern Dank aussprechen. Bünti beginnt seinen Bericht mit folgenden

Das Jahr 1712 war für das Schweizer- Worten: „Der Große Gott hat sitharo wenigen
land eine Zeit häßlichen Bruderzwistes und hatte Jahren Vnsers liebe Vatterlandt mit Miswachs
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